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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung am 17. Dezember Vormittags 11 Uhr. 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11¼ 
Uhr mit den üblichen geſchäftlichen Mittheilungen. Am 
Miniſtertiſch: Der Staatsminiſter von Puttkamer ſo⸗ 
wie einige Regierungscommiſſare. Das Haus tritt ſo⸗ 
fort ‚in die Tagesordnung ein, deren erſter Gegenſtand 
der Antrag des Abg. v. Bandemer und Genoſſen betr. 
die Wiedereröffnung der Rentenbanken. Der Antrag⸗ 
ſteller motivirt kurz dieſen Antrag und hofft, daß die 
Regierung noch in der gegenwärtigen Seſſion einen 
desfallſigen Geſetzentwurf dem Hauſe vorlegen wird, 
für den Erlaß eines ſolchen ſei, wie wahrſcheinlich an⸗ 
erkannt worden, ein dringendes Bedürfniß vorhanden 

Reg. Comm. Geh. Rath Glatzel iſt zu ſeinem 
Bedauern nicht in der Lage, dem Antrage Seitens der 
Staatsregierung die Zuſtimmung in Ausſicht ſtellen zu 
können. Bedenken finanzieller Natur ſtänden demſelben 
nicht entgegen; dagegen müßte demſelben von allge⸗ 
meinem legislatoriſchen Geſichtspunkte entgegengetreten 
werden, indeß ſei die Regierung bereit, durch die Pro⸗ 
vinzialbehörden das nöthige Material ſich zu beſchaffen 
und müſſe fie ſich bis dahin ihre Entſchließungen vor⸗ 
behalten. 

Abg. Schellewitz. Es handle ſich hier nicht um 
Eröffnung neuer Rentenbanken, ſodern darum, die noch 
offenen Rentenbanken den zurückgebliebenen Ablöſungen 
zugänglich zu machen, das ſei für die Staatsverwal⸗ 
tung keineswegs nachtheilig. Der Antrag geht hierauf 
auf Vorſchlag des letzten Nedners an die Agrarcom- 
miſſion. 

Es folgt die Petition des Magiſtrats zu Elbing in 
Betreff des dortigen Simultanſchulweſens. Der 
Antrag der Commiſſion geht dahin, die Petition durch 
Uebergang zur Tagesordnung zur Erledigung zu brin⸗— 
gen. Dagegen beantragen Dr. Gneiſt und Genoſſen, 
unterftüßt von der nationalliberalen und Fortſchrittspar⸗ 
tei, die Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen. 

Die Beſchwerde des Magiſtrats gipfelt in zwei 
Punkten: 1) verſucht fie eine Rechtsverletzung nachzu⸗ 
weiſen, indem die bereits früher getroffenen und höheren 
Orts genehmigten Einrichtungen reprobirt und zum 
Schaden der Stadt aufgehoben wurden. Hierbei wird 


27. 


eine beſondere Härte der höchſten Verwaltungsinſtanz 
zum Vorwurf gemacht, da die endgültige Entſcheidung 
ſo ſpät erſt ergangen, daß erhebliche Unzuträglichkeiten 
unvermeidlich geweſen und noch ſeien; 2) hält fie prin- 
zipiell die Entſcheidung für rechtlich unzutreffend, in⸗ 
dem fie das autonome Recht der Gemeinde, ihr Volks- 
ſchulweſen paritätiſch einzurichten, beſchränkt. 


In der letzten Stunde. 


Erzählung von Emilie Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 

Claas und Cathrin hatten ſich, nachdem ſie 
das verzerrte Todten⸗Geſicht auf's Neue mit 
dem Hut bedeckt, ſo weit als möglich von 
dem unheimlichen Kahn zurückgezogen und 
Hand in Hand mit dumpfem Schweigen der 
Rückkehr des Vaters geharrt. Kein unlauterer 
Gedanke war in ihren Herzen aufgeſtiegen, 
da das Entſetzen ihre Seelen wie in einem 
Bann hielt. 

Es war ſicherlich die fürchterlichſte Nacht 
ihres Lebens! 

Schweigend ſchlug der Phyſikus, ein alter 
würdiger Herr, den Mantel des Todten zurück 
und flüfterte, nachdem er den Hut vom Antlitz 
deſſelben entfernt, dem Bürgermeiſter, welcher 
an ſeiner Seite ſtand, mit ſichtlicher Er⸗ 
ſchütterung die Worte zu: „Er iſt mauſetodt, 
— und wenn nicht Alles trügt, ermordet 
worden.“ 

„Großer Gott!“ murmelte der Bürger⸗ 
meiſter entſetzt, „wer iſt der Menſch? — Und 
wer kann die Unthat begangen haben?“ 

„Darüber läßt ſich jetzt nichts beſtimmen, 
— Freund! nehmen wir vor allen Dingen 
den Tharbeſtand auf und laſſen den Todten 
alsdann nach der Stadt ſchaffen. Sie, mein 
lieber Peterſen,“ wandte ſich der Phyſikus zu 
dem Polizeldiener, „werden das Terrain rings⸗ 
umher genau unterſuchen, damit wir erfahren, 
von welcher Seite dieſer Fremde, denn ein 
ſolcher ift es, hergekommen ift.“ 

„Meiner feſten Ueberzeugung nach von 
der Seeſeite Herr Phyſikus!“ verſetzte Peterſen, 
ein junger Mann von intelligentem Aeußern, 
der ert kürzlich und zwar auf ganz be⸗ 


ſondere Empfehlung nach E. gekommen war, 
„weder Hanſen noch ſein Knecht find dicht 


(Zum Wort haben ſich gemeldet 13 Redner gegen, 
und 15 für den Antrag der Commiſſion.) 


Referent Abg. Graf Clairon d' Hauſſonville 
geht in einem längeren Vortrage auf die thatſächlichen 
Verhältniſſe, wie ſie der Petition zu Grunde liegen, 
ein, recapitilirt die Verhandlungen der Commiſſion und 
empfiehlt den Antrag derſelben auf Uebergang zur 
Tagesordnung. 


Correferent Abg, Dr. Gneiſt: Der Miniſter er⸗ 
kennt ſelbſt an, daß eine Commune beſugt ſei, ihre 
Schulen paritätiſch einzurichten, wenn dabei zwei Be⸗ 
dingungen zuſammentreffen 1) wenn dadurch eine we⸗ 
ſentliche Verbeſſerung der Schule zu erwarten iſt oder 
2) wenn die vorgeſetzte Behörde ihre Genehmigung da⸗ 
zu ertheilt. Wir unſerentheils behaupten, daß beide 
Bedingungen erfüllt ſind. Die Gegenſeite beſtreitet 
dies und behauptet, daß die Genehmigung der Regie- 
rung weder überhaupt oder für die Knabenſchule bisher 
ertheilt worden iſt. Dieſer Punkt indeß muß unver⸗ 
rückbar feſtgehalten werden, eine Genehmigungsurkun de 
iſt nicht vorgeſchrieben und auch in der Praxis nicht 
üblich. Darum hielt ſich auch die Elbinger Stadtbe⸗ 
hörde, nachdem ſie 42 Monate mit der Regierung ver⸗ 
handelt und dieſe 6 Verfügungen erlaſſen hatte, aus 
denen der Magiſtrat einen Widerſpruch nicht entnehmen 
konnte, für berechtigt, mit der Simultaniſirung vorzu⸗ 
gehen. Die Regierung wäre verpflichtet geweſen, der 
Umgeſtaltung des Schulweſens bei Zeiten entgegenzu- 
treten. Die Schulauſſichtsbehörde mußte wiſſen, daß 
ſolche ſyſtematiſch durchgeführte Maßregel der Commune 
große Koſten verurſachte, und daß der Eingriff des 
Miniſters die größte Verwirrung in dem dortigen Schul⸗ 
weſen hervorrufen mußte. Die Regierung hat bis zum 
letzten Augenblick keinerlei Bedenken gehabt, denn ſonſt 
mußten wir eine hochachtbare Behörde des Wankel⸗ 
muths oder der Pflichtwidrigkeit beſchuldigen (Sehr 
richtig!) Die öffentliche Meinung ſieht deshalb iu der 
Elbinger Schulangelegenheit die Rückkehr des ausſchließ⸗ 
lich kirchlichen Standpunktes in der Leitung des Unter⸗ 
richts (Ruf Parteimeinung!) Unſere Schule iſt aber 
unter dem ſeitherigen Syſtem weiter gekommen, als 
dies ſeit 30 Jahren der Fall geweſen (Zuſtimmung 
links, Widerſpruch rechts.) Redner geht dann auf die 
Frage ein, ob der Miniſter im Wege des Auſſichtsrechts 
in der Lage ſei, ſich an die Stelle der Regierung zu 
ſetzen oder die Genehmigung der Organiſation zu ver⸗ 
ſagen? Redner verneint dieſe Frage. In eine abge⸗ 
ſchloſſene Organiſation einzugreifen, dazu habe der 
Miniſter nicht das Recht; was ſollte überhaupt aus 
dem ganzen Beſtande unſeres Schulweſens werden, 
wenn daſſelbe von den jeweiligen Anſichten des Miniſters 
abhängig gemacht würde. Das Schulweſen müſſe unab- 
hängig von den Anſichten des Miniſters ſein. Wer 


an den Strand hinunter geweſen und doch 
befinden ſich hier, wie ich bereits bemerkte, 
Fußſtapfen.“ 

Beide Herren überzeugten ſich von der 
Richtigkeit dieſer Angabe; die Fußſtapfen waren 
verſchieden, rührten alſo mindeſtens von zwei 
Perſonen her, — man konnte ſogar die hohen 
Abſätze der Stiefeln in dem weichen Kies genau 
erkennen; auch mußte das Fußzeug, nach dieſen 
Spuren zu urtheilen, klein und elegant geweſen 
ſein, konnte ſomit nicht von den Bauern herrühren. 

Peterſen zog auf Befehl des Bürgermeiſters 
mit Hülfe eines Arbeiters dem Todten einen 
Stiefel aus, welch letzterer genau in einigen 
der Fußſtapſen paßte, während die andern 
etwas größer waren. a 

„Er iſt alſo lebend an's Land geſtiegen“, 
bemerkte der Phyſikus. 

Außer den Fußſtapfen fand man noch hin 
und wieder geronnenes Blut am Boden, welches 
aber theilweiſe durch die Pferde und die Milch⸗ 
leute verwiſcht ſein mochte. 

Der Bürgermeiſter unternahm noch an 
Ort und Stelle eine Durchſuchung des Todten, 
deſſen Kleidung äußerſt elegant war, doch fand 
ſich nichts, was irgendwie über ſeine Perſön⸗ 
lichkeit Aufſchluß geben konnte, da ſeine Taſchen 
vollſtändig leer waren und ſelbſt Uhr und 
Börſe fehlten. Wie gefliſſentlich man bemüht 
geweſen, jede Spur zu verwiſchen, war an 
dem Hut zu erkennen, aus deſſen Futter man 
ſogar, wie Peterſen ſcharfſinnig bemerkte, die 
Firma des Hutmachers entfernt hatte. 

Es war alſo nichts weiter zu thun, als 
den Todten nach dem Leichenhauſe des Städt⸗ 
chens zu transportiren und dort auf Koſten 
der Gemeinde begraben zu laſſen. 

Mittlerweile war der Fiſcherkahn angekom⸗ 
men, welcher die Milch nach der Stadt führen 
ſollte und eilig machten der Bauer und ſein 
Knecht ſich ans Werk, während die Träger den 


unſere Schule regieren will, der müſſe nicht blos reli- 
gibs, ſondern auch gerecht jein (Beifall). 
Cultusminiſter von Puttkamer: Der Vorredner 
hat mir in ſeinem Vortrage einen Vorwurf gemacht, 
der mich einigermaßen in Erſtannen ſetzt: Die jetzige 
Unterrichtsverwaltung bedeute einen Rückgang zu dem 
ausſchließlichen Standpunkt der kirchlichen Leitung des 
Schulweſens. Wenn damit geſagt werden ſolle, daß 
ich bemüht ſein werde, die chriſtliche Grundlage unſerer 
Volkserziehung unter meinen Schutz zu nehmen, ſo 
acceptire ich das. (Beifall rechts.) Wenn es aber 
heißen ſoll, daß ich die dem Staate, der Gemeinde, 
dem bürgerlichen Leben angehörige Schulen ausliefern 
will, an irgend eine beſtehende Religionsgeſellſchaft ader 
an irgend ein Kirchenſyſtem, ſo weiſe ich dieſen Vor⸗ 
wurf entſchieden zurück. Ich will den bürgerlichen 
Charakter der Schule erhalten und die Mitwirkung der 
Kirche innerhalb der zuläſſigen Grenze bei der Erzie⸗ 
hung des Volkes zulaſſen. Ich freue mich, daß mir 
heute Gelegenheit gegeben iſt, vor dem Lande darzu⸗ 
legen, daß meine vielfach angefochtene Verfügung in der 
Elbinger Schulangelegenheit getroffen iſt, in den ſtreng⸗ 
ſten Grenzen der mir zuſtehenden Competenz, daß ich 
ſie erlaſſen habe nach objektiver gewiſſenhafter Erwägung, 
aller dabei in Betracht kommenden Momente, daß ich 
kein öffentliches Intereſſe verletzt habe und daß ich 
einer unterdrückten confeſſionellen Minderheit den ihr 
gebührenden Schutz habe angedeihen laſſen. (Beifall 
rechts und im Centrum) Wenn ich mit einer abge⸗ 
ſchloſſenen rechtlichen Sachlage zu thun gehabt hätte, 
dann würde ich vielleicht der Sache ihren Gang gelaſſen 
haben; ich habe dieſe Ueberzeugung aber nicht gewinnen 
können und deshalb habe ich pflichtgemäß handeln 
müſſen wie geſchehen. Einen rechtlich abgeſchloſſenen 
Standpunkt hätte ich unbedingt anerkennen müſſen. 
Von dieſem Standpunkt aus werde ich den Fortbeſtand 
der Mädchen = Simultanſchule in Elbing nicht ſtören, 
von demſelben aus habe ich über den Antrag katholi⸗ 
ſcher Hausväter in Meſeritz entſchieden und in demſelben 
Sinne werde ich wahrſcheinlich in der nächſten Zeit 
über einen Antrag aus Schleſien entſcheiden. Für die 
früheren Entſcheidungen trage ich die Verantwortlichkeit 
nicht und ich ſtehe nicht an, zu erklären, daß ich für 
alle Entſcheidungen meines Amtsvorgängers die Ver⸗ 
antwortlichkeit auch nicht übernehmen möchte. Es han⸗ 
delt ſich in dem Elbinger Fall nicht um die Wiederauf⸗ 
hebung einer Simultanſchule, ſondern um die Aufhe⸗ 
bung einer Confeſſionsſchule und Umwandlung derſelben 
in eine paritätiſche, alſo um einen Schritt heraus aus 
einem beſtehenden Zuſtand in einen neuen hin⸗ 
ein. Ich ſtehe nicht an, zu erklären, daß ich in den 
konfeſſionell eingerichteten Schulen allein auf dem recht⸗ 
licher Begründung und auf unſerer hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung beruhenden, auf dem Bewußtſein unſeres 


Todten aus dem Kahn hoben und auf die 
Bahre legten. 

Man ſah jetzt erſt, nachdem es völlig hell 
geworden, daß es ein junger ſchöner Mann 
von feinem, vornehmen Aeußern war: Haar 
und Bart hellblond, die Geſtalt mittelgroß 
und ſchlank. 

Wer mochte es ſein, der hier in voller 
Jugendblüthe ſo ſchrecklich hatte enden müſſen? 

Der Phyſikus ging ernſt und düſter ge⸗ 
ſtimmt an der Seite des Bürgermeiſters hin⸗ 
ter dem traurigen Zuge. Unwillkürlich mußte 
er des einzigen Sohnes gedenken, der einſt 
vor Jahren in wildem Trotze Vaterhaus und 
Heimath verlaſſen und ſeitdem vollſtändig ver⸗ 
ſchollen war. Vielleicht ruhte auch er wie 
dieſer Todte unbekannt in fremder Erde. 

„Ich will die Beerdigungskoſten tragen“, 
ſprach er plötzlich, der Arme ſoll nicht wie 
ein Bettler eingeſcharrt werden.“ 

Der Bürgermeiſter blickte erſtaunt auf. 

„Wie, Franzenius, Du wollteſt —“ 

„Ja ja Freund Holmberg! verſetzte der 
Phyſikus haſtig, „der Todte nimmt mein 
ganzes Mitgefühl in Anſpruch. Ich kann den 
Gedanken nicht ertragen, ihn, der jedenfalls 
vom Leben zum Glück beſtimmt geweſen, ſo 
armſelig zur letzten Ruhe beſtattet zu ſehn.“ 

„Nun, wie Du willſt, nickte der Bürger⸗ 
meiſter, „unſere Stadtkaſſe wird jedenfalls 
dir dankbarer ſein als der Todte, von dem 
nicht einmal mit Beſtimmtheit zu behaupten 
iſt, ob er uicht ſelber den Tod geſucht.“ 

„Das glaub' ich ſchwerlich; die Stiche, welche 
ich bei flüchtiger Unterſuchung geſehen, rühren 
von einem ſpitzen Degen oder Dolch her, — 
der eine iſt mitten ins Herz gedrungen und 
hat feinen augenblicklichen Tod zur Folge ge 
habt. Uebrigens iſt ja auch keine Waffe bei 
ihm gefunden und die Anweſenheit einer zwei⸗ 
ten Perſon hinlänglich conſtatirt worden.“ 


— |——————— 


nn 
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Volkes füßenden Organiſationsplan Yunjerer pädagog⸗ 
ſchen Anſtalten ſtehe. (Lebhafter Beifall rechts.) Ich 
gebe auf der anderen Seite ebenſs gern zu, daß örtliche 
Verhältniſſe die Einrichtungen confeſſioneller Schulen 
oft unmöglich machen und Zuſtände ſchaffen, wo die 
Simultanſchulen die einzige vernünftige Form und ein 
nützliches und willkommenes Auskunftsmittel ſind. Aber 
das wird doch immer feſtzuſtellen ſein, daß die Entſchei⸗ 
dung darüber, ob confeſſionelle oder praktiſche Schule, 
nicht der Autonomie der Gemeindebehörden überlaſſen 
fein darf. Man jagt, der Magiſtrat von Elbing habe 
für ſeine Schulen ſehr große Opfer gebracht: Das 
erkenne ich an, aber haben nicht andere Communen — 
ich erwähne nur die Reichshauptſtadt — nicht ähnliche 
oder noch größere Opfer gebracht, ohne das Recht in 
Anſpruch zu nehmen, über eine innere Organisation 
der Schule allein entſcheiden zu wollen. Was deun den 
Vorwurf betrifft, in der Sache ſei nach dem ſubjekti⸗ 
ven Ermeſſen des jetzigen Miniſters verfahren worden, 
ſo beruht dies auf einem Irrthum. Ich habe in dieſer 
Angelegenheit nicht nach meiner ſubjektiven Empfindung 
gehandelt, fondern allein und ansſchließlich nach dem 
Miniſterial⸗Reſcript vom 16. Juni 1876. Der Abg. 
Gneiſt hat meine Zuſtändigkeit beſtritten. Ich glaube 
indeß, die preußiſche Verwaltung würde geradezu auf 
den Kopf geſtellt, wenn nach den von dem Vorredner 
aufgeſtellten Verwaltungsgrundſätzen verfahren werde, 
und die mit ſeiner Schrift „der Rechtsſtaat“ ſelbſt im 
Widerſpruch ſich befindet. Der Miniſter beſtreitet, daß 
bei Erlaß ſeiner Verfügung die Organiſation des 
Schulweſens in Elbing bereits ſoweit vorgeſchritten, 
daß ſeines Vorgehens wegen ein Vorwurf gegen ihn 
erhoben werden konnte, und behauptet, daß die Verfü⸗ 
gung ſeines Amtvorgängers in dieſer Angelegenheit vom 
9. Februar d. J. nur dahin aufgefaßt werden konnte, 
daß derſelbe ſich habe ſeine Entſcheidung vorbehalten 
wollen. Der Miniſter verweiſt auf den bekaunten 
Kölner Fall, wo die Stadtbehörden ebenfalls die 
Simultaniſirung des Schulweſens hätten durchführen 
wollen, aber Seitens der Regierung daran behindert 
worden ſeien, ohne daß dagegen Beſchwerde erhoben 
worden wäre. Mit großer Entſchiedenheit weiſt der 
Miniſter den Vorwurf der Rückſichtsloſigkeit und Schroff⸗ 
heit zurück. Er hält es für das punctum aliens. 
Ihm ſei perſönlich nichts fataler, als Rückſichtsloſigkeit 
und Schroffheit. Hätte er ſich davon überzeugen kön⸗ 
nen, daß weſentliche Intereſſen der Gemeinde verletzt 
worden wären, dann hätte er trotz ſeines prineipiellen 
Standpunktes die Verfügung nicht erlaſſen. Aber er 
habe ſich vom Gegentheil überzeugt. Er halte es für 
eine Pflicht der Verwaltung, konfeſſionelle Minderheiten 
da, wo ihre Intereſſen verletzt erſcheinen, zu ſchützen. 
Wir leben in einer Zrit Confeffioneder Spannung und 
da frage ich, find ſolche Zeiten dazu angethan, konfeſ⸗ 
= a —— 
„Nun, dann wird's ein Duell geweſen ſein, 
wohl am Ende die einzige richtige Annahme.“ 


„Sehr wahrſcheinlich,“ nickte der Phyſikus, 5 


„ein Zweikampf auf Leben und Tod ohne 
Secundanten und ärztlichen Beiſtand, wo ſicher⸗ 
lich der Beſſere als Opfer unterlegen iſt.“ 

Die Unterhaltung ſtockte jetzt; man näherte 
ſich der Stadt, wo die unheimliche Geſchichte 
bereits durch den Bauer, der mit ſeiner Milch 
vor dem Trauerzuge anlangte, zum Theil be⸗ 
kannt geworden war und die Neugierde der 
Bevölkerung aufs höchſte geſpannt hatte. 

Der Polizeidiener Peterſen hatte Mühe, 
die raſch herbeiſtrömende Menge abzuwehren 
und hochaufathmend betrat der Bürgermeiſter 
endlich ſein Haus. 

Wer war der Todte? 


Niemand meldete ſich zu ſeiner Recognos⸗ 
cirung, obwohl die Geſchichte durch alle Zei⸗ 
tungen lief und derſelben ein genaues Signa⸗ 


lement des Ermordeten gerichtsſeitig hinzuge⸗ 


fügt war. 


Der Phyſikus hatte Wort gehalten und die 
0 1 1 Beſtattung des Un⸗ 
glücklichen ganz allein getragen, ja ſogar da 
geſorgt, daß faft die halbe Bevölkerung — 
Städtchens dem mit Blumen reich geſchmückten 
Sarge folgte, während einer der Geiſtlichen 
aus freien Stücken dem Unbekannten eine er⸗ 
greifende Grabrede hielt. 


Und ſo wölbte ſich der Hügel über dem 


blutigen Geheimniß mit einem einfachen Grab⸗ 


ſtein, worauf nichts weiter zu leſen war, als 
das Datum jenes ſchauerlichen Morgens, an 
welchem der Todte gefunden wurde. 


Man ſprach nach einige Zeit davon, bis 
der Krieg, welcher ſo viele Opfer forderte, das 
Intereſſe an dem Schläfer unter dem namen⸗ 


loſen Stein verdrängte. Nur der ha in 
und feine Tochter pflegten das einſame Grab. 
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. eine Ausnahme machen. 
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en in len, bie 
— . 7 


oneller Gegen 


erfügung m 
lichen Zuſtanbigtel gehalten, daß 
materielles Intereſſe verletzt und daß ich die richtige 
Entſcheidung getroffen habe, indem ich der confeſſionellen 
Minderheit meinen Schutz angedeihen ließ. 

Abg. Dr. Brüel beſchäftigt ſich 4 eingeheub mit 
den Rechtsausführungen des Abg. Gneiſt in Meinem dem 
Berichte beigefügtem Votum und ſchildert das Vor⸗ 
gehen des Elbinger Magiſtrats, als einulturkämpfe⸗ 

riſches, das der Redner von ſeinem Skündpunkt auf 
das entſchiedenſte verurtheilt. Redner erklärt ſich für 
engen Auſchluß der Kirche an die Schule oder verlangt 
Aufrechterhaltung der konfeſſionellen Schule ſozwar, daß 
die Simultanſchule möglichſt ganz vermieden wird. 
Religion ſei der Idealismus des Volles, die Volks⸗ 
ſchule verliere ihre idealen Ziele, wenn die Religion 
fehlt. Redner will dieſer kulturkämpferiſchen Paukerei, 
welche jedem verſtändigem Manne ekelhaft erſcheinen 
muß, ein Ende machen und deshalb wird er gegen 
den Antrag Gneiſt und für den der Commiſſion ſtimmen. 

Abg. Dr. Virchow iſt der Anſicht, daß man den 
vorliegenden Gegenſtand nicht in den engen Grenzen 
einer lokalen Frage behandeln kann. Auch der Mini⸗ 
ſter ſei ſchon über dieſen Rahmen hinausgegangen. 
Herr v. Puttkamer habe ſich auf den Standpunkt ſeines 
Amtsvorgängers geſtellt und auf das Reſeript vom 
16. Juni 1876 Bezug genommen; aber er (Redner) 
habe dieſe Verfügung damals ſo verſtanden, daß in 
erſter Linie die Gemeindebehörde darüber zu beſtimmen 
hat, und daß nur in dem Falle, wenn nicht nachge⸗ 
wieſen werden könne, daß eine Verbeſſerung mit der 
Einrichtung der Simultanſchule verbunden iſt, die Ge⸗ 
nehmigung zu verſagen ſei. Der jetzige Cultusminiſter 
— ſich auf dieſen Standpunkt nicht geſtellt. Er per⸗ 
önlich finde in der Simultanſchule ſelbſt eine Ver⸗ 
beſſerxung, denn für große Städte ſei es ſchon ein 
Fortſchritt, wenn man lediglich auf die dortigen Ver⸗ 
höltniſſe Rückſicht zu nehmen braucht. Sei es denn 
ein beſſeres Verhältniß wenn die Katholiken genöthigt 
würden ihre Kinder in evangeliſche Schulen zu ſchicken? 
(Ja wohl!) Eine Simultanſchule ſei doch keine kon⸗ 
ſeſſionsloſe Schule, (Widerſpruch) ſondern denn eine 
doppelt konfeſſionnelle Schule. 

Abg. Stöcker: Der Elbinger Fall bedeutet ein 
Prinzip und dieſes Prinzip bedeutet eine Weltanſchau⸗ 
ung. Niemand hat das klarer gemacht, als Herr 
Virchow in dieſem Moment. Er hat einen Kultur⸗ 
kampf geführt nicht blos gegen eine Kirche, jondern 
gegen das Chriſtenthum überhaupt. Herr Gneiſt hat 
auf den conſervativen Zug hingewieſen, welcher durch 
unſere Zeit geht. Wenn man das konſervative Prinzip 
überhaupt anerkennt, ſo muß man dies Prinzip auch 
anerkennen, in Bezug auf den Gegenſatz in der Simul⸗ 
tanſchule In den Beziehungen der Kirche zur Schule 
pulſirt das Herzblut des Volkes. Der Fall von Elbing 
trägt alle Zeichen eines großen Geiſteskampfes an ſich, 
der in unſerer Zeit geſchlagen wird. Um das Wohl 
und Wehe nicht blos der Schule, ſondern des ganzen 
Volles handelt es ſich. Auf der einen Seite ſteht die 
Jahrtauſend bewährte Fahne des Geiſterkampfes mit 
der Inſchrift: „Chriſtliche Erziehung, welche den 
ganzen Menſchen beherrſcht und durchdringt, und 

auf der anderen Seite der Fahne, auf welcher 
zuerſt erſt geſchrieben ſtand: Simultanſchule aus 
pädagogiſcher Rückſicht dann Simultanſchule aus 
Prinzip und jetzt aus reinem Humanismus. Zu dieſen 
letzteren Kämpfern gehört Herr Virchow. Die Schule, in 
welcher die Naturkunde herrſchendes Prinzip ſein würde, 
wünſcht Herr Virchow vielleicht ſelbſt nicht mehr. Auf 
dem Gebiet auf dem man ganz zu Hauſe iſt, da iſt 
man ganz conſervativ, auf dem Gebiet der Volksſchule 
aber, läßt Herr Virchow alle wilden Geiſter leben. 
Herr Virchow hat von einem doppelten Chriſtenthum 
geſprochen, von einem ethiſchen und von einem mythi⸗ 


Zweites Kapitel. 

Sir Horatio. 

In der City London's, dem eigentlichen 
HPerzſchlag der ungeheuren Handels Metropole, 
unfern der Bank und dem Manfion- Houfe, 
der Reſidenz des Lordmayors, befand ſich an 
einem großen alterthümlichen Hauſe der König⸗ 
William ⸗Street die eben jo reiche als hoch⸗ 
angeſehene Firma James Palmer. 

Der Chef des Hauſes, Herr James Pal- 
mer, eine ſehr lange und ſehr magere Perſön— 
lichkeit mit dem engliſchſten Geſichte von der 
Welt, auf welchem nur trockene Rechenexempel 


zn leſen waren, blickte nicht von feinen Büchern 


auf, als der Comtoirdiener einen Brief und 
eine offene Karte auf den Tiſch legte, und 
dann zögernd an der Thür ſtehen blieb. 
„Was ſoll's noch, Davis?“ fragte Herr 
Palmer, nach einer Weile befremdet aufblickend. 
„Sir, der Gentlemann wartet anf eine 
Antwort.“ 
Etwas unwirſch ergriff der Kaufmann die 


4 Karte und ſodann mit einer gewiſſeu Haſt den 
Brief, welchen er öffnete und raſch überflog. 


„ 


3 


4 ern möge. 


„Hm, hm,“ murmelte er, „muß hier ſchon 
Führt den Gentleman 
in's Empfangszimmer, Davis!“ 

Der Diener verſchwand. 

Mittlerweile überflog Mr. Palmer noch 
einmal den Brief, welcher eine Empfehlung 
enthielt. Er las halblaut: 

„Und ſo, mein werther Sir! — übergebe 


ich meinen Neffen und einzigen Erben Ihrer 


EV 
2 
. 


nachſichts vollen Freundſchaft, hoffend, daß er 
ſowohl Ihnen, als auch beſonders Miß Palmer 
Seine hellen blauen Augen, 
s blonde Haar und der blonde Bart müſſen, 


Fate ich, die Sympathie jedes echten Briten 


ihm gewinnen, weil er ſich dadurch als der 


2 Sohn feiner Mutter, einer Tochter Alt- 


Englands hinreichend legitimirt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


_ 


ſchen. Liege denn aber darin nichts verzeihliches ſowohl 
den Armen wie den R . 
n Beiten der Noth jagen kann: Das 
in der Hand des lebendigen Gottes! 
keine Erziehung liegt, dann giebt es keine Erziehungs⸗ 
methode überhaupt nicht mehr. Grade die Rede des 
Herren Virchow hat gezeigt, wie gut es war, daß dem 
Unweſen ein Ende gemacht wird. Innere Gründe für 
die Errichtung der Simultanſchule lagen für den 
Elbinger Nate nicht vor, nur äußerliche, und grade 
ſeit dieſer Fall ſpielt, hat ſich das konfeſſionelle Leben 
in Elbing ſtark belebt, denn Toleranz auf intolerante 
Weiſe beigebracht, iſt das Ende aller Toleranz (Beifall). 
Die Simultanſchule erzeugt Unfrieden, nicht Toleranz, 
das hat die Erfahrung mehrer Jahrhunderte genugſam 
gezeigt, darum iſt auch der Staat verpflichtet, die Con⸗ 
feſſion den Schuleinrichtungen möglich zu Grunde zu 
legen. Redner iſt nicht abſoluter Gegner der Simultan⸗ 
ſchule, aber man müſſe auch der Minderheit gerecht werden. 
Redner weiſt auch auf die Unzuträglichkeiten der Simultan⸗ 
ſchulen in Bezug auf den Unterricht der Religion und der 
Geſchichte hin und macht u. A auch die Mittheilung, daß in 
unſeren chriſtlichen Volksſchulen von jüdiſchen Lehrern 
Unterricht in der Religion ertheilt worden ſei. (Heftiger 
Widerſpruch links, Ruf: Namen.) Redner bezeichnet 
als ſolche Schulen die hieſige 76. und 79. Gemeinde⸗ 
ſchule, er beklagt ferner die Verſtümmlung des geſchicht⸗ 
lichen Theiles der Lehrbücher. Wir Alle, meint Redner, 
müſſen uns vor Zelotismus hüten, aber es giebt nicht 
blos Zeloten in der Kirche, es giebt auch Zeloten des 
Fortſchritts und des Unglaubens und die ſind ebenſo 
gefährlich. Wir fürchten den Geiſteskampf mit Rom 
nicht, aber die Schule iſt nicht der Ort, wo dieſer 
Kampf auszukämpfen iſt. Mit pädagogiſchen Gründen 
iſt es nichts mit der Simultanſchule, gerade aus päda⸗ 
gogiſchen Gründen bin ich gegen dieſelbe, denn ſie 
ſcheidet die Schule von dem Hauſe. Aus Noth heraus 
läßt ſich ja Manches ertragen, aus Prinzip nicht. 
Redner ſchließt mit der Aufforderung, über die Peti⸗ 
tion zur T. O. überzugehen, die preußiſche Geſchichte 
ſei bereits über die Simultanſchule zur T.⸗O über⸗ 
gegangen. (Lebhafter Beifall rechts. Großer Lärm 
links.) 

Um 5 Uhr wird die Debatte auf morgen 11 Uhr 
vertagt. 

Herrenhaus. 
6. Sitzung am 17. Dezember. 

Das Herrenhaus nahm in ſeiner heutigen 
Sitzung den Geſetzentwurf über den Erwerb mehrerer 
Priwatbahnen für den Staat unverändert in der 
Faſſung des Abgeordnetenhauſes an. 

Der zweite Abſatz des vierten Paragraphen, (Er⸗ 
mächtigung des Finanzminiſters, alle Anleihen der 
bezügl. Eiſenbahngeſellſchaften zur Rückzahlung zu 
kündigen,) deſſen Streichung die Kommiſſion beantragte, 
wird in namentlicher Abſtimmung mit 90 gegen 
16 Stimmen genehmigt. 

Im Laufe der Debatte traten die Miniſter Maybach 
und Bitter für die Vorlage ein. 

Maybach kündigt demnächſt einen Nachtragsetat 
nebſt einem Plan über die Organiſation der Staats⸗ 
bahnen⸗Verwaltung an. 

Graf Moltke betont das militäriſche Intereſſe bei 
Annahme der Vorlage, die Bahnen ſeien ein wichtiges 
Kriegsmittel, prompte Militärtransporte ſeien von 
großer Bedeutung. Der Vortheil liege auf der Hand, 
wenn die Militär⸗Verwaltung nur mit einer Eiſenbahn⸗ 
Behörde zu verhandeln habe. 


Veutſchland. 
Berlin, 17. Dezember, 

— Nachdem der bisherige Generalſtabsarzt 
der Armee Geh. Ober-Midieinalrath Dr. 
Grimm ſeinen Abſchied erhalten, hat der Kaiſer, 
wie man hört, ſeinen langjährigen Leibarzt, 
Profeſſor Dr. von Lauer, zum Generalſtabs⸗ 
Arzt ernannt. Ferner iſt der Generalarzt 
I. Klaſſe und Corpsarzt III. Armee- Corps 
Dr. Wegner (Leibarzt des Kronprinzen) in 
gleicher Eigenſchaft zum Garde⸗Corps verſetzt. 
Generalarzt Dr. von Lauer. hat ſich in ſeiner 
neuen Charge bereits heute Sr. Majeſtät 
vorgeſtellt. 

— Die Miniſter des Innern und der 
Finanzen, Graf Eulenburg und Bitter, haben 
am Sonntag dem Kaiſer einen eingehenden 
Bericht über den Nothftand in Oberſchleſien 
erſtattet. Das „B. T.“ erfährt, daß vorläu⸗ 
fig dem Landtage keine Vorlage wegen eines 
Staatscredites gemacht werden ſoll, dagegen 
aber, wenn die Ausbreitung des Nothſtandes 
fortſchreitet im Januar. 

— Wie ſehr das Simultanſchulweſen in 
den preußiſchen Traditionen begründet iſt und 
wie namentlich König Friedrich Wilhelm III. 
perſönlich darüber dachte, dafür mögen zwei 
hiſtoriſche Thatſachen angeführt werden: Im 
Jahre 1834 entſtand zwiſchen den Militär⸗ 
und Unterrichtsbehörden eine Differenz wegen 
Einrichtung der Garniſonſchule zu Weſel; die 
erſteren wollten dieſelbe als eine Simultan⸗ 
ſchule, die letzteren in Form zweier für ſich 
beſtehender Confeſſionsſchulen errichtet ſehen. 
Es erfolgte darauf die allerhöchſte Entſchei⸗ 
dung vom 8. März 1835: „Da in der Armee 
nie getrennte Schulen beſtanden haben, ſo be⸗ 
ſtimme Ich auf Ihren Bericht vom 24. v. M., 
daß auch die Garniſonſchule zu Weſel als eine 
Simultanſchule mit einem evangeliſchen und 
einem katholiſchen Lehrer, welche die Kinder 
in allen Lehrgegenſtänden in zwei auf einander 
folgenden Klaſſen und nur in der Religion 
nach der Confeſſion geſondert, zu unterrichten 
haben, eingerichtet werden ſoll.“ Noch bezeich- 
nender iſt die Thatſache, daß unter Friedrich 
Wilhelm III. ſogar ein gemeinſamer Militär⸗ 
Gottesdienſt für Evangeliſche und Katholiſche 
beſtand. 

— Die ſeit einigen zehent erwartete 
Löſung der die ärztlichen Taxen betreffenden 
Frage ſteht bevor, jedoch in einer unerwarte⸗ 
ten Weiſe. Der Miniſter v. Puttkamer ſoll 
die im vorigen Jahre aufgeſtellten, von allen 
ärztlichen Kreiſen, mediciniſchen Vereinen und 
Geſellſchaften verworfenen Taxentwürfe jetzt 


angenommen haben. Wenngleich die Taxe den 
Arzt nicht bindet, ſo dient ſie in ſtreitigen 
Fällen den Gerichts- und Verwaltungsbehöͤr⸗ 
den als alleiniger Maßſtab. 

Eine in der zweiten badiſchen Kammer 
eingebrachte Imterpellation über die Stellung 
der badiſchen Regierung zu der im Reichstage 
angeregten Wuchergeſetzgebung wurde vom 
Staatsminiſter Turban dahin beantwortet, daß 
dem Wucher mit der Beſchränkung des Zinſes 
und der Wechſelfähigkeit civilrechtlich nicht bei⸗ 
zukommen ſei, daß dagegen wegen Benutzung 
von Noth, Leichſinn und Unerfahrenheit die 
ſtrafrechtliche Ahndung beſtehe. Die Frage, 
ob der Wucherer civilrechtlich gezwungen wer⸗ 
den könne, den Wechſel und die Früchte her⸗ 
auszugeben, werde im badiſchen Landrecht durch 
das Erforderniß gelöſt, daß jeder Vertrag 
eine erlaubte Urſache haben müſſe. Wie es 
im Reiche damit zu halten ſei, bedürfe einer 
gründlichen Erörterung. Dies ſei die Stellung 
der Regierung zu der Frage, wenn die An- 
Frage im Reichstage wieder vorkommen 
ollte. 

Straßburg i. E., 16. December. Der 
Landesansſchuß iſt heute Nachmittag um 3 Uhr 
im Rathhausſaale vom Statthakter mit fol⸗ 
gender Rede eröffnet worden: „Auf Aller 
höchſten Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers be⸗ 
grüße ich den Landesausſchuß von Elſaß-Loth⸗ 
ringen, der, betraut mit erweiterten Befug⸗ 
niſſen, heute zum erſten Mal zuſammentritt. 
Außer dem Landeshaushaltsetat werden Ihnen, 
geehrte Herren, verjchiedene Geſetzentwürfe 
zugehen, welche theils zur Durchführung der 
Juſtizorganiſation erforderlich find, theils be— 
ſtimmt ſind, die materiellen Intereſſen des 
Landes zu fördern. Die patriotiſche Haltung 
welche der Landesausſchuß in den früheren 
Seſſionen bewährt hat, giebt Bürgſchaft für 
die pflichttreueſte Prüfung der Vorlagen. Die 
weiteren geſchäftlichen Mittheilungen werden 
Sie, geehrte Herren, von dem Kaiſerlichen 
Staatsſecretair des Miniſteriums erhalten, 
der auch die Vereidigung derjenigen Mit⸗ 
glieder entgegennehmen wird, welche noch 
nicht vereidigt ſind. Möge Gottes Segen 
auf ihren Berathungen ruhen. Ich er 
kläre die Sefſion des Landesausſchuſſes 
für eröffnet.” Rach der „Elſaß-Lothringiſchen 
Zeitung“ trug der Staathalter bei der Eröffnung 
des Landesausſchuſſes die große Generalsuniſorm. 
Der Eröffnungsfeier wohnten bei: der Staats⸗ 
ſecretär Miniſter Herzog, die Unterſtaats⸗ 
ſecretäre, der Oberſt von Strang, Miniſterial⸗ 
rath Jordon und Aſſeſſor Graf Bismarck. Von 
den 56 Mitgliedern des Landesausſchuſſes 
waren nur Gascard, Germain und Vallet bei 
der Eröffnung nicht erſchienen. — In der auf 
die Eröffnungsfeier folgenden Sitzung fand 
zunächſt die Vereidigung der noch nicht ver⸗ 
eidigten Mitglieder ſtatt. Die Eidesformel lautet: 
„Ich ſchwöre Gehorſam der Verfaſſung und 
Treue dem Kaiſer —“ Zum Präſidenten wurde 
Schlumberger mit 37 Stimmen wiedergewählt. 


Oeſterreich Ungarn. 

— Die Delegationen haben ihre Thätig⸗ 
keit nunmehr begonnen. Die Oeſterreichiſche 
Delegation wählte den Baron Schmerling mit 
30 von 59 Stimmen zu ihrem Präſidenten. 
Fürſt Czartoryski erhielt 28 Stimmen. Baron 
Schmerling nahm die Wahl an und hielt da⸗ 
rauf eine Anſprache, in welcher er auf die 
Nothſtandsverhältniſſe hinwies und die Hoff- 
nung ausſprach, daß es gelingen werde, über 
das ſtaatsrechtliche Verhältniß der occupirten 
Provinzen auf diplomatiſchen Wege mit der 
Pforte ins Reine zu kommen, damit man end⸗ 
lich wiſſe, wofür man große Opfer bringe. 
Die Ungariſche Delegation wählte einſtimmig 
den Erzbiſchof Haynald zum Präſidenten und 
Pronay zum Vicepräſidenten. Sodann wur⸗ 
den die gleichen Geſetzentwürfe vorgelegt, wie 
in der Oeſterreichiſchen Delegation. Sections⸗ 
chef Kallay theilte mit, das er der Delegation 
in der nächſten Sitzung die Indemnitätsvorlage 
unterbreiten werde. Bei den hierauf vorge⸗ 
nommenen Ausſchußwahlen wurde Graf An- 
draſſy in den Ausſchuß für auswärtige Ange⸗ 
legenheiten gewählt. 

— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus iſt 
in Betreff der Wehrvorlage nun doch ſeiner 
erſten Abſtimmung treu geblieben, trotz aller 
Verſuche der Freunde des Geſetzes, und trotz⸗ 
dem der Kaiſer ſelbſt für das Zuſtandekommen 
eingetreſen war. Bei der abermaligen Ab⸗ 
ſtimmung für den $ 2 der Vorlage ſtimmten 
180 Abgeordnete für und 133 gegen den Pa⸗ 
ragrafen. Der Paragraph gilt ſonach, da keine 
Zweidrittelmajorität erzielt worden iſt, als ab⸗ 
elehnt. Der Antrag Tomasczuk auf drei⸗ 
jährige Verlängerung des Wehrgeſetzes wurde 
ebenfalls abgelehnt. Die Folge dieſes Be⸗ 
ſchluſſes iſt entweder eine Miniſterkriſis oder 
aber die Auflöſung des gegenwärtigen Abge⸗ 
ordnetenhauſes. 


Großbritannien. 


— Da in London keine neueren Nachrichten 
aus Afghaniſtan eingetroffen ſind, darf wohl 
angenommen werden, daß die Kämpfe vor 
Kabul eine Unterbrechung erfahren haben. 


— Die amtliche Londoner „Gazette“ ent⸗ 
hält eine Reihe Königlicher Verordnungen 
betreffend den Erlaß oder die Aufhebung von 
Bieheinfuhrverboten, welche letztere am 31. 
d. Mts. für England in Kraft treten. Unter⸗ 
ſagt bleibt die Landung von Vieh, welches 
aus Deutſchland, Belgien, Oeſterreich⸗Ungarn, 
Griechenland, Italien Montenegro, Rumänien, 
Rußland, den Beſitzungen des Sultans ein⸗ 
ſchließlich Bosnien und der Herzegowina 
kommt. Dagegen iſt Vieh, welches aus 
Canada, Dänemark, Schweden, Norwegen 
Portugal und Spanien eingeführt wird, weder 
dar Abſchlachtung in den Landeshäfen, noch 
auch der Quarantäne unterworfen. Beſonders 
ſchwer betroffen von dieſen Verboten ſind die 
großen Gutsbeſitzer in Schleswig⸗Holſtein, die 


in England ihren Hauptabſatzmarkt fur 
Schlachtvieh hatten. 
Rußland. 


— Ueber die vielfach verbreitete Meldung 
aus Petersburg, daß Fürſt Gortſchakoff die 
Botſchafter Rußlands bei den Mächten beauf- 
tragt habe, die Gerüchte über angeblich bevor⸗ 
ſtehende Aenderungen in den inneren ſtaats— 
rechtlichen Verhältniſſen Rußlands als grund⸗ 
los zu bezeichnen, hat die Wiener „D. Z.“ 
an „unbeſtreitbar kompetenter Stelle“ Aufklä⸗ 
rung geſucht und erklärt Folgendes erfahren 
zu haben. Nach dem Moskauer Attentate ſei 
in als maßgebend zu betrachtenden ruſſiſchen 
Kreiſen die Einführung konſtitutioneller Re⸗ 
formen in Rußland als für jetzt undenkbar 
bezeichnet worden, ein offizieller Auftrag 
Gortſchakoff's zur Desavouirung der die 
Herſtellung des innern Friedens in Rußland 
betreffenden Gerüchte aber konnte ſchon des⸗ 
halb nicht erfloſſen ſein, weil in erſter Reihe 
Fürſt Gortſchakoff ſelbſt die Verantwortung 
der Folgeu einer ſolchen Publilation nicht 
übernehmen würde. An Klarheit läßt dieſe 
kompetente Auslaſſung jedenfalls ſehr viel zu 
wünſchen übrig. 7 

— Ueber die inneren Verhältniſſe Ruß 
lands bringt der „Rh. C.“ einen ſehr bemerkens 
werthen Artikel, in dem u. A. gejagt wird 

„Das jetzige Regierungsſyſtem iſt ebenſo“ 
bankerott wie der preußische Bureaukratismus 
1848 geweſen. Durch die Stürme der Natio⸗ 
nalverſammlung hatte ſich erſt nach und nach 
jene öffentliche Meinung gebildet, die um den 
Preis dauernder Einführung der parlamenta⸗ 
riſchen Verfaſſung der Regierung die nöthige 
Stärke verlieh, um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. So glatt wie in Preußen werden 
die Dinge in Rußland nicht verlaufen, immer 
aber erſcheint es als das kleinſte von 
allen denkbaren Uebeln, daß die Regierung 
freiwillig und ſchnell einen Weg betrete, 
der als unerläßlicher Durchgang zu einer 
möglichen dauernden Beſſerung erſcheint. 
Am wenigſten kann der Nihilismus einen 
Grund abgeben gegen die Berufung einer 
Volksvertretung. Ein Erzeugniß eben jener 
äußerlich importirten Bildung, die nur in ganz 
eigenthümlich zerrütteten Geſellſchaftskreiſen 
dieſe Richtung hat annehmen können, würde 
der Nihilismus noch viel weniger in einer 
Wahlkörperſchaft die Mehrheit gewinnen können, 
als bei uns die Socialdemokratie. Im Gegen⸗ 
theile könnte ihn wohl ſchwerlich etwas mehr 
bloßſtellen, als wenn er gezwungen würde, 
aus dem Schauerdunkel ſeiner heimlichen Ver⸗ 
ſchwörungen an das Tageslicht herauszutreten 
Wie ſtark er ſich aber auch erweiſen möchte — 
keinenfalls wird er dadurch ſtärker werden 
können, daß er genöthigt wird, ſeine ganze 
Stärke zu zeigen.“ 

Spanien. 


— Aus Spanien fließen die Nachrichten 
nur ſehr ſpärlich, und das Wenige, was uns 
zukommt, iſt widerſpruchsvoll und unklar. 
Sicher iſt bis jetzt nur, daß Canovas del 
Caſtillo ſich weigert der Minorität des Cortes 
Genugthuung zu geben, ſon ie daß dieſe letztere 
ſich weigert, an den Sitzungen theilzunehmen. 
An den Berathungen der Oppoſition die 
übrigens geheim gehalten werden, nehmen 
97 Deputirte und 25 Senatoren Theil. Die 
miniſteriellen Journale wifjen zu berichten, der 
Miniſterrath habe das Verhalten der Cortes⸗ 
Minorität diskutirt und beſchloſſen, auf das 
Fernbleiben derſelben von den Berathungen 
nicht das mindeſte Gewicht zu legen; ferner 
habe zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und 
dem Marſchall Martinez Campos eine Zur 
ſammenkunft ſtattgefunden, die zu einer Ver⸗ 
ſtändigung beider Staatsmänner geführt habe; 
letzterer habe außerdem das Verhalten der 
7 ausdrücklich mißbilligt. Offiziös 
wird endlich verbreitet, der Miniſter des 
Innern werde unverzüglich Geſetzentwürfe 
vorlegen, welche ſich auf parlamentariſche 
Zwiſchenfälle, auf öffentliche Verſammlungen 
und auf die Rechte der Minoritäten beziehen. 
— 


Provinzielles. 


Memel, 16. Dezember. Die heute im 


Wortlaut vorliegende Erklärung des Capitäns 
und Rheders Schiller in dem Streitfalle 
wegen Befahrens des ruſſiſchen Niemen er⸗ 


\ —.— daß das „Mem. 1 .“ mit feiner 
üheren Behauptung, die chen Dampfböte 
hätten keine Communalſteuer bezahlt, ſich im 
Irrthum befunden hat. Allerdins waren die 
beiden ruſſiſchen Dampfer, wie Capt. Schiller 
e von 1855 — 71 ſteuerfrei, ſeit 1871 find 
e aber von der Stadt Tilfit zur Communal⸗ 
ſteuer herangezogen. Capt Schiller ſchreibt: 
„Die von der Verwaltung der ruſſiſchen 
Dampfer „Nerys“ und „Keyſtut“ unterm 4. 
Dezember in der „Tilſiter Zeitung“ veröffent⸗ 
lichte Erklärung, welche mich rundweg der 
Unwahrheit und Entſtellung von That⸗ 
ſachen beſchuldigt, da die genannten Dampfer 
in Tilſit ſeit vielen Jahren die erforderten 
Abgaben zahlen, hat mich veranlaß, unterm 
5. Dezember den Tilſiter Magiſtrat zu 
erſuchen, mir eine amtliche Beſcheinigung 
darüber zukommen zu laſſen, 1) ob die in 
Rede ſtehenden Dampfböte überhaupt und eventl. 
ſeit wann und welche Abgaben ſie zahlen, 2) 
ob die betreffenden Capitäne die in Preußen 
gebräuchliche Gewerbeſteuer für den Betrieb 
der Reſtauration entrichten. Darauf iſt mir 
am 11. Dezember folgender Beſcheid geworden: 
„Dem Dampfboots-Capitän Herren Albert 
Schiller wird auf ſeinen Antrag beſcheinigt: 
1) daß die ruſſiſchen Dampfböte „Nerys“ und 
„Keyſtut“ ſeit dem 1. Januar 1871 hier ſtäd⸗ 
tiſche Communalſteuer zahlen, und zwar pro 
1. April 1879/80 für beide Böte nach der 
12. Klaſſenſteuerſtufe 190 Mk. 80 Pf. 2) daß 
die genanuten beiden Dampfer vom 1. April 
er. an mit jährlich 45 Mk. für Gewerbeſteuer 
jetzt nachträglich in Zugang geſtellt ſind, auch 
dieſe Steuer bezahlt haben, bis dahin jedoch 
Gtwerbeſteuer nicht entrichtet haben; 3) die 
beiden Reſtaurateure bis jetzt gleichfalls Ge⸗ 
werbeſteuer nicht bezahlt haben, vielmehr erſt 
jetzt nachträglich vom 1. April 1879/80 ver⸗ 
anlagt ſind.“ 


Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze. 
17. December. [Ruſſiſche Zuſtände.] Ende 
voriger Woche find von dem in dem polniſch— 
ruſſiſchen Städtchen Lipno garniſonirenden 
Huſaren⸗Regimente ſechzehn Mann mit Pferd 
und Montirungsſtücken deſertirt. Sechs von 
den Deſerteuren ſollen bereits die preußiſche 
Grenze bei Leibitſch überſchritten haben. Dieſer⸗ 
halb ſind jetzt dorthin ca. 200 Mann Koſaken 
commandirt, welche Tag und Nacht die Grenze 
abpatrouilliren, haben aber bis jetzt noch keinen 
der Deſerteure ergriffen. Gleichzeitig ſind an 
demſelben Tage drei ſchwere Verbrecher aus 
dem Gefängniß in Lipno ausgebrochen und 
entflohen, ohne daß es hisher gelungen wäre, 
ihrer habhaft zu werden. 


Thorn. Perſonal⸗Veränderungen der königl. 
Eiſenbahn⸗Commiſſion Thorn. Ausgeſchieden: 
Der Bahnmeiſter Hirche in Thorn iſt in den 
Ruheſtand verſetzt, der Bodenmeiſter Zimmer⸗ 
mann in Thorn iſt geſtorben. Ernannt: Der 
Stations⸗Aſſiſtent Schlegel in Korſchen iſt zum 
königlichen Stations- Affiftenten, und die 
Locomotivführer Schmidt III und Bremer in 
Oſterode zu königlichen Locomotivführern er⸗ 
nannt. Verſetzt ſind: Der Stations⸗Einnehmer 
Sandes von Korſchen nach Berlin, die Bahn⸗ 
meiſter Bolle von Inſterburg nach Biſchofs⸗ 
werder, und Boße von Biſchofswerder nach 
Korſchen. Prüfungen: Der Locomotivführer 


Kalinski in di 5 
gan mm 
— Wahl zur Handelskammer. Zur Er⸗ 


gänzungswahl für 
war am 17. d. Mis. Termin anberaumt; es 
waren 54 Wähler anweſend; ſämmtliche aus⸗ 
ſcheidende Mitglieder wurden wiedergewählt 
und zwar Herr M. Roſenfeld mit 54 Stimmen, 
Herr Kittler mit 53 Stimmen, Herr M. Heil⸗ 
fron mit 54 Stimmen, Herr R. Mallon mit 
41 Stimmen. 

— Zu dem Bericht über die Kreistags 
Sitzung am 17. tragen wir noch Folgendes 
nach: Die jetzt beſtehenden Schiedsmanns⸗ 
Bezirke haben einige Abänderungen erfahren; 
zu Schiedsmännern wurden gewählt: 1. Bez. 
Hilbert⸗Maziejewo. 2. Bez. Wernick⸗Podgurz. 
3. Bez. Ewert⸗Ob.⸗Neſſau. 4. Bez. Kammler⸗ 
Leibitſch. 5. Bez. Ruther. 6. Bez. Krüger jun.⸗ 
Mliniec. 7. Bez. Lau⸗Lenga. 8. Bez. Ph. 
Wirkus⸗Wielkalonka. 9. Bez. Lehrer Stroſchim. 
10. Bez. Liedtke⸗Nielub. 11. Bez. Zadowski⸗ 
Mlewo. 12. Bez. Hertell⸗Zajonczkowo. 13. Bez. 
Koppis⸗Skompe. 14. Bez. Jankiewicz. 15. 
Bez. Ohl⸗Gontkowo. 16. Bez. v. Czarlinski⸗ 
Zakrzewko. 17. Bez. Lehrer Biernacki. 18. 
Bez. Hölzel-Kurzendorf. 19. Bez. Claus ⸗ 
Przeczmno. 20. Bez. Zink⸗Birglau. 21. Bez. 
Max Pohl⸗Renczkau. 22. Bez. Pohl⸗Ollek. 
23. Bez. Windmüller- Breitenthal. 24. Bez. 
Joh. Janke sen.⸗Gurske. 25. Bez. F. Brüſchke⸗ 
Czernowo. 26. Bez. Mocker: Vohs. — Die 
Koſten für die Unterſuchung der von Privaten 
angemeldeten Deckhengſte werden bewilligt und 
Herr Grenzthierarzt Kampmann ſoll erſucht 
werden dieſe Unterſuchung an einem beſtimmten 
Tage in 3 verſchiedenen Orten des Kreiſes 
ein Mal im Jahre vorzunehmen und zwar an 
einem Tage, an welchem Herr K. ſich ohnehin 
in anderen Dienſtangelegenheiten im Thorner 
Kreiſe befindet. Der Gemeinde Gurske 
werden auf Vorſchlag des Kreis -Ausſchuſſes 
die Kreis-Abgaben für dieſes Jahr erlaſſen 
mit Rückſicht auf die bedeutenden Schäden, 
welche die Gemeinde durch Ueberſchwemmung 
erlitten hat; ein Antrag des Herrn Windmüller 
dieſen Erlaß auch auf die übrigen beſchädigten 
Ortſchaften der Thorner Weichſelniederung aus⸗ 
zudehnen wird einſtimmig abgelehnt, nachdem 
Herr Landrath Hoppe u. Herr Ober⸗Bürgermeiſter 
Wiſſelinck die dagegen ſprechenden erheblichen 
Bedenken geltend gemacht. — Zu Mitgliedern 
des Kreis-Ausſchuſſes werden die Herren 
Wiſſelinck und Dommes wiedergewählt. Die 
bisherigen Mitglieder der Einſchätzungs⸗, der 
Chauſſeebau-Commiſſion, der Commiſſion für 
Landlieferungen, der Vertheilung der Unter⸗ 
ſtützung, werden ſämmtlich durch Acclamation 
wiedergewählt. 

— Sammlung für Oberſchleſien. Der 
hieſige Zweigverein des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereins hält eine Collecte ab, für die noth⸗ 
leidenden Oberſchleſier. Indem wir dieſes 
Vorgehen des Frauenvereines, deſſen ſpezielle 
Aufgabe es ja iſt, bei allgemeine Nothſtän de 
im Vaterlande helfend einzutreten, freudig be» 
grüßen, können wir doch nicht umhin den 
Wunſch auszusprechen, daß der Verein ſich 
nicht blos auf eine Collecte bei den dem 
Verein angehörenden Damen beſchränken, 
ſondern auch dem Publicum Gelegenheit geben 
möge, ſich bei der Sammlung zu betheiligen. 


ausſcheidende Mitglieder 


Da der Nothſtand in Oberſchleſien ſo be⸗ 
deutend ift, daß er nur durch Aufwendung 
ne Mittel die von allen Seiten zu⸗ 
ammenfließen müſſen, abgewehrt werden kann. 
Wenn wir einem Feſte der Freude und des 
Wohlthuns entgegengehen, wird wohl noch hier 
und da eine Mark übrig ſein, die wir den 
Frierenden, Hungernden und mit dem Typhus 
ringenden Oberſchleſiern ſpenden können. 

— Die Handwerker⸗Lehrlings⸗Arbeiten wer⸗ 
den am Sonntag den 21. d. Mts. im Hildebrandt'⸗ 
ſchen Saale ausgeſtellt ſein. Es iſt recht 
wünſchenswerth, daß ſich dafür ein recht reges 
Intereſſe zeige, das für die jungen Leute ein 
Sporn iſt, ernſten Fleiß auf die Arbeiten zu 
verwenden; dann wird ihnen auch der materielle 
Lohn dafür nicht fehlen. 

— Ausgewieſen. Der am! . d. Mts. vom 
Königlichen Schöffengericht zu Graudenz wegen 
Landſtreichens und Bettelns zu 14 Tagen Haft 
und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde 
verurtheilte polniſche Arbeiter Johann Olszewski 
aus Bojzanke (Rußland) iſt am 17. d. Mts. 
Seitens des hieſigen Königl. Landraths-Amtes 
des deutſchen Reiches verwieſen und am ge⸗ 
nannten Tage per Transport dem Grenz⸗ 
auswechſelungs-Commiſſarius in Schluzewo 
zur weiteren Veranlaſſung übergeben worden. 

— Typhuskraukheit. Der im Gutsbezirk 
Neuhof per Tauer ſeiner Zeit ausgebrochene 
Abdominaltyphus iſt als vollſtändig erloſchen 
zu betrachten, da bis jetzt nur noch eine Perſon 
erkrankt, aber bedeutend in der Beſſerung be⸗ 
griffen iſt. Seit dem 29. v. Mts. ſind keine 
weiteren Erkrankungen vorgekommen. 

— Diebſtähle. Auf dem altſtädtiſchen 
Markt wurde ein einem Kaufmann gehöriges 
Fäßchen Sardellen geſtohlen. Vor Ankauf 
wird gewarnt. — Einem jungen Manne wurde 
ein Portemonnaie geſtohlen. 

— Verhaftet wurden ſeit geſtern Mittag 
9 Perſonen. 


FTC 


Vermiſchtes. 


»Er verlangt das Wort! Eine höchſt ergötz⸗ 
liche Scene ereignete ſich kürzlich in Bremen gelegent⸗ 
lich der Sitzung des Kreistages Die Berathuugen 
waren beendet, ſchon hatten ſich mehrere der Anweſen⸗ 
den erhoben, da ſtellt der vorſitzende Landherr die übli⸗ 
che Frage: „Hat noch einer der Herren etwas vorzu- 
tragen?“ Und ſiehe da ein würdiger Vertreter des 
Landgebietes meldet ſich zum Wort: „Herr Landherr, 
mi hebbt je minen Hoot vertuuſcht!“ Schallendes Ge- 
lächter! Bei den ſchweren Obliegenheiten eines Vor⸗ 
ſitzers allerdings eine ziemlich ueverfrorene Zumuthung, 
auch noch die Hüte der Anweſenden zu überwachen. 


Handelsnachrichten. 

— Verkehrslage in Lodz. Aus Lodz 
erhielt der Warſchauer „Pariſer Codfienny“ 
ſehr allarmirende Nachrichten. Die Geſchäfte 
ſollen ſehr ſchlecht gehen und es ſtehe ein all⸗ 
gemeiner Krach unter den kleineren und grö⸗ 
ßeren Fabrikanten bevor. Wiewohl die Nach- 
richt ſchon ſeit einigen Tagen veröffentlicht 
wurde, ſo erſchien dennoch kein darauf bezüg⸗ 
liches Dementi. 


Getreide⸗Bericht von S Kawitzki. 
Thorn, den 18. Dezember 1879. 
Wetter: leichter Froſt. 


Die Zufuhren ſind wenig belangreich, Preiſe ſind 


aber =. recht gedrückt. - 
eigen: hell, etwas Auswuchs 200— 
55 5 205—297 ME. per 2550 A 


Roggen: inl. und poln. eiwas bei 184 bis 
155 Mk., doe, feiner 15712810. per 


Ser ſte: feine Brausaare 188— 160 Mk., ruff. 
1 129 Mk. 


Hafer: ruſſiſcher, grobkörniger 130—133 
2 dünnkörnig 121 —136 Set. * 


r 
N 


Erbſen: Kochwaare 158—163 Mt., Futter- 4 


waare 142—145 Mk., Victoria 210 bis 
216 Mk. 
Kübkuchen: 6,30 —7,10 Mi. 


Zelegraphiſche Börfen-Depeide 
Berlin, den 18. Dezember 1879. 


Fonds: ſehr günſtig. 17. D. 
Ruſſiſche Banknoten 211,00 } 211,25 
Warſchau 8 Tage 210,30 210,90 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 88,40 88,50 
„ Orient⸗Anleihe ,, 1879 58,20 58,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,5% 62,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,40 56,50 
Weſtpr. Pfandbricfe 4% 97,10 97,10 
do. do. ld, - 101,9 } 101,90 
Kredit⸗Actien A 493,50 } 490,50 
Oeſterr. Banknoten 173,45 | 173,45 
Disconto-Comm Anth. 187,00 | 185,00 
Weizen: gelb Dezember⸗Januar . 230,50 229,00 
April-Mai . 238 50236 00 

Roggen: loco g 169,00 168,00 

Dezember⸗Januar 169 0067,70 
April-Mai . 174,70 | 173.20 
Mai⸗Juni 173,5 172,00 
Rübsl: Dezember⸗Januar 54,90 54,10 
Fpril-Mai . 55,40 | 55,80 
Spiritus: loco 61.50 60,30 
Dezember ⸗Januar 61,1 | 60.30 
April-Mai. 62 50 61,80 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 18. Dezember 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 


57.50 Brf. 57,25 Gld. 57,25 bez 
57.75 „ 


Roco 
Januar 
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Meteorologiſche Besbachtungen. 


1 Baroxı. | Therm. Wind Wolken⸗ 

Tag] Stunde par. Lin.] ® R. — | Stärk bildung 
17.] 2 UNK 343.08 1.0 SW 1 bed. 
10 Abds.] 343.22] —3.1 SW 0 bed. 

18. 6 Mas. 342.60 —6 3 W 0 bed ) 


*) Geſtern Abend Nebel, heute früh Reif. 


Waſſerſtand am 18. Dezmbr. Nachm. 3 Uhr 4 Fuß 11 Jen. 


Telegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung.“ 

Wien, 18, Dezember. In der Antwort 
des Kaiſers auf die Auſprache des Präſidenten 
der Deligationen heißt es: Es gereicht mir zur 
Befriedigung Ihnen auch diesmal fagen zu 
können, daß die Beziehungen der Monarchie 
zu allen auswärtigen Mächten fortdanernd 
freundſchaftlich ſind und hoffe Ich, daß die 
Segnungen des Friedens meinen Völkern un⸗ 
getrübt erhalten bleiben. Das innige Einver⸗ 
nehmen zu dem deutſchen Kaiſerreich bietet 
mir verſtärkte Bürgſchaft dafür, daß allge⸗ 
meine Beruhigung eintreten werde, welche 
friedlicher Arbeit volle Entfaltung ſichert. 


Sonntag den 21. December, * 
Marecipan⸗ 


Auswürfelung 


bei J. Gutowski, jun. 


Citronenöl, 
Citronen, 
Citronat, 


Orangat, 
empfiehlt billigſt 
H. Choins ki, 
vorm. 
F. W. Dopat ka. 


Rohen Caffee 


ſowie 


Dampf-Caffee 
täglich friſch geröſtet von 4 1,20 fl 
bis 4 2 pro Pfund unter Garantie, 
daß ſämmtliche Sorten rein und hoch⸗ 
fein ſchmecken, empfiehlt 
f H. Choinski, 


vorm. 
F. W. Dopatka. 


entgeltliche Kur der Trunksacht. 


Allen Kranken und Liter henden ſei das 
‚anfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringend 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 


7 Fällen aufs Glänzendſte bewährt hat, und 


täglich eingehende Daukſchreiben die Wieder⸗ 


1 kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 


kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 

zogen werden. Hierauf Reflectirende wollen 

vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Krönin 
2 ya Lichterfelder⸗Straße 29, nur briefe 
\ enden. 


hochfeine Bilder, 


Prima elegante 
Baroque⸗ Rahmen. 


egen außergewöhnliche Verluſte. 


cherungs⸗ reſp Taxſumme. 
bei relativer Unbrauchbarkeit. 


Oelſarbendruck-Gemälde, 


Portraits, Landſchaften, Genrebilder Jagdſtücke ꝛc. nur 
Auswahl von circa 500 verſchiedenen Sujets, 
billiger wie jedes Concurrenz- Unternehmen. 


Bei Bezug von je 30 Mk. Gratis⸗ 


Betheiligung bei einer Verlooſung von Kunſtwerken. 
Theilzahlungen geſtattet. 
Jnluſtrirte Kataloge gratis und franco zu beziehen durch 


mn Paul ballam, ser sw. Gftiselauatt. II 
National-Vieh-Verſicherungs-Geſellſchaft 


Jedes Loos gewinnt. 


Caſſel 


empfohlen durch namhafte landw. Central» und Kreisvereine, welch' letztere vielfach Ver⸗ 
einszuchtthiere in Verſicherung geben, verſichert: 
Pferde 3—4%, Rindvieh 2½%, Schweine 6%, größere Viehbeſtände 2½¼/0, 
gewöhn Ohne Anzeige Wechſel, alſo 
eie Beweglichkeit im Viehſtande exel. Signalements⸗Verſicherung jeder Zeit geſtattet. Bei 
theilweiſem Erſatz nach dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur Ver⸗ 
erde 3%. Min. Pr., Entſchädigung ſchon 
Trichinen ⸗Verſich. einzelne Schweine u. in 
Abonnement, Entſchädigung: Marktpreis. Agenten beſtellt die Direction in Caſſel. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei⸗Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 


1% Min. Prämie. 


Militärpf 


auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 


Artikel, wie: 
Doppelt 
Chlorkalk, 


kohlenſaures 


Lager. 


in Päckchen a 10 Pf. 


W. Schimmelpfeng, 
Berlin, Behrenstr. 47. 
Breslau, Frankfurf, Hamburg, Köln, 


Leipzig ꝛc. 


Bromb 


Adreſſen sub. J. 


| Apotheke Culmsee, . !Fast umsonst! Zu 
B. IItz. 


hält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 


Glauberſalz, Salzſänre, 
Badeſalze ꝛc. ꝛc. zu ſoliden Preiſen auf 


Anilinfarben 


(giftfrei) mit genauer Gebrauchs⸗Anweiſung 
zum Selbſtfärben; auch zum Färben von 
Moos und Gräfern, ein ſchönes Grün 


Abth. I.: Ertheilung kaufmänn, 
Informationen. Abth, II.: Ein- 
ziehung von Aussenständen. 
Programm franco. 


Vieh⸗Futter⸗ 
Dämpf⸗Apparate 


die beſten und billigſten, von 5—12 
Ctr., die der polizeilichen Controle 
nicht unterworfen ſind, ſind vorräthig 
in der Kupferſchmiederei von 
Carl Bracklow, 
iedrichſtraße 12. 


Commission. 


Reſpektable Kaufleute erhalten Lager von 
Pianinos aus renommirter Fabrik gegen 


halben Vorſchuß nach 2 
9563 
Rudolph Mosse, Berlin SW. 


In Folge Liquidation der jüngſt falliten 
großen Britannia⸗Silber⸗Fabrik werden 
folgende 42 Stück äußerſt gediegene Bri⸗ 
tannia⸗Silber⸗Gegenſtände für nur 13 
Mark, als kaum des vierten Theiles der 
Herſtellungskoſten, alſo faſt umſonſt, ab⸗ 
gegeben und zwar: 

6 Stück vorzügl.gute Tafelmeſſer, Britan- 
nia-Silberheft u. Silberſtahlklingen 
Gabeln, feinſt Britannia⸗Silber 
ſchwere Brit.⸗Silber⸗Speiſelöffel, 
Brit.⸗Silb. Kaffee⸗ o. Theelöffel 
beſte Qualität, 
» maffiv, Brit.⸗Silb. Oberſchöpfer, 
- ſchwerer Brit.» Silber Suppen⸗ 
ſchöpfer, 
feine Brit.⸗Silber ⸗Meſſerleger, 
- Auſtria⸗Taſſen, fein cijelirt, 
—effectvolle Brit.⸗Silber Salons 
Tafelleuchter 


Natron, 


"ae 3 Sele 
- rit.⸗Silber-Theeſeiher mit 
kel oder Griff. ’ 8 


— — e —— 28882 


42 Stück. Alle hier angeführten 42 Stuck 
Britannia ⸗Silber⸗Pra enftände 
koſten zuſammen nur 13 — Das 
Britannia⸗Silber iſt das einzige Metall, wel⸗ 
ches ewig weiß bleibt und von dem echten 
Silber, ſelbſt nach O jährigem Gebrauch 
nicht zu unterſcheiden iſt, wofür garantirt 
wird. — Adreſſe und Beſtellungsort: Rlau 
& Kann, General-Depöt der Brit. ⸗ 
Silber ⸗ Fabriken, Wien. — Verſandt 
prompt gegen Poſtvorſchuß oder Geld⸗Ein⸗ 
ſendung. — Zollſpeſen 38 Pf., Poſtſpeſen 
ſehr gering. 


70 zahle ich Dem, der beim 

500 Mark täglichen Gebrauch von 

Kothes Zahnwaſſer a Fl. 60 Pfg., jemals 

wieder Zahnſchmerzen bekommt oder aus 

dem Munde riecht. 

Joh. George Kothe, Hoflieferant, 
Berlin. S. Prinzenftr, 85. 


Lieferung. 
befördert 


. Brit. Silber⸗Tiſchglocke, efſettvol, 


Verkauf für Thorn bei Hrn. F. Menzel. 


. 
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H. Choinski, 1 
vormals 


F. W. Dopatka, 


Strasburg Weſtpr. 
empfiehlt zu 


Weiknachts-Einkäufen 


ſehr ſchöne 
Cigarren 


2 


bel billigster Preisnotirung. = 
Thee -Tager 


n 
B. Rogalinski, 
in Thorn, Brückenſtraße Nr. 38. 


empfiehlt: 

Chineſiſchen Thee a Mk. 2,50 — 3,00 — 
4,00 — 5,00 — 6,00 — 7,50 u. 9,00 
per ½ Klgr. = 1 Pfd. 

Echten Karawannen⸗Thee a Mk. 
4,50 — 5,00 — 6,00 — 7,50 — 9,00 
und 12,00 per 1 Pfd. ruſſ. 

Thee-Grus a Mk. 2,00 per 1 Pfd. 

Ferner 
Samowars, Thee⸗Büchſen 
u. Thee⸗Kannen 


zu mäßigen Preiſen. 


Chocoladen 
und Cacao's 


der Kaiserlichen und Königlichen Hof- 
Chocoladen - Fabrikanten: 


Gebr. Stollwerck 
in Cöln, 
18 Hof-Diplome, 
19 goldene, silberne und 
broncene Medaillen. 


m | 


— 


I I 


Reelle Zusammenstellung der 
Rohproducte. Vollendete 
mechanische Einrichtungen. 
Garantirt reine Qualität bei 
mässigen Preisen. 
Firmenschilder kennzeichnen die 
Conditoreien, Colonial- u. Deli- 
eatesswaaren - Geschäfte sowie 
Apotheken, welche 
Stollwerck'zhe Fabrikate 


führen. 


„Das Familienideal“ 


„Die neue deutſche Rechtspflege“ gratis und franco. 


Neue Smyrnaer Eafelfeigen, 
Traubenrofinen, 
Schalmandeln, 
Juitani-Roſinen, 

franz. Wallnüſſe, 

ſicil. Lambertsnüſſe 


H. Choinski, 
vorm. 
F. W. Dopatka, 


* * 
Wichtig 
für jeden Haushalt, in 10 Minuten ein 
kräftiges und billiges Mittageſſen zu be⸗ 
reiten. 


Erbswurſt 


liefert pro Pfund 4 Liter ausgezeichnete 
e 


Suppe. 
Condenſirte Suppen 


in vorzüglicher Qualität von Erbſen, 
Linſen, Bohnen und Reis in Tafeln 
225 Pf. für 4 bis 6 Perſonen hinreichend. 


Dieſe Fabrikate ſind auf der Berliner 
Gewerbe⸗Ausſtellung mit der Staa 


Me E prämiirt. 
Niederlage bei A. 8 


horn. 
Berliner Erbswurſt⸗ u. Conſerven⸗ 
Fabrik 


Louis Lejeune 
Berlin N., Brunnenſtraße 128. 


offerirt 


chen Familien⸗Blätter“ mit dem Anfange des hochintereſſanten Romans: 


von Eliſe Polko, ſowie das Werk: 


Neu hinzutretende Abonnenten erhalten gegen Einſendung der Poſtquittung am 1 Januar 1880 die erſten vier Nummern 


der „Deutſ 


Aus meinem 


Droguen⸗ Geſchäft 

empfehle billigft 
Wachholder Beeren, 
ſeinen Lederlack, 
diverſ. Bernſteinlack, 
Toiletten Seifen von 

Schindler & Mützell, 

Räucher⸗Eſſenz 

und andere Parfümerien. 

B. Iltz, 

Apotheke zu Culmſee. 


+ Simon. 


Königsberger und Lübecker Mar- 
eipan-Torten in grosser Muster-Aus- | 
wahl, letztere schon von Mk. 1,50 an |) 
stehen zur gefälligen Ansicht. — Be- 
stellungen zum Versand werden früh- 
zeitig erbeten und prompt ausgeführt. 

Randmareipan und Thee-Confeet | 
täglich frisch vorräthig. 

Mareipan-Spielsachen, sowie Baum- | 
Aufträge von Auswärtigen werden prompt und sorgfältig erledigt. 


Hierdurch beehren wir uns ergebent mitzutheilen, daß wir 


Herrn B. Westphal in Thor 
Herrn B. Westphal in Thorn 

unſere Vertretung für den dortigen Platz übergeben und denſelben in den Stand geſetzt 
haben, zu unſern Fabrik-Preiſen verkaufen zu können. 


Riefenstahl, Zumpe & Co, Berlin, 
Maſchinen-Contobücher⸗Fabrik 


Das Wöbelmagazin 
J. Förster jun., Strasburg Wpr. 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von: 

Mahagoni⸗, Nußbaum⸗, Eſchen⸗, Rüſtern⸗ und Birken⸗ 
Möbel in den neueſten modernſten Façons, ſowie verſchiedene 
Gegenſtände, die ſich zu Weihnachts⸗Geſchenken eignen, als: 
Nähtiſche, Spiegel⸗Toiletten ꝛc. 


Probe-Nummern auf Wunſch gratis und franco. 


A einſache Gebrauchsauweiſung der weltberühmten amerikaniſchen 


Vorräthig in Thorn bei nachfolgenhen Firmen: Th. Liszewski. 


| 
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Julius Buchmann 


Thorn und Bromberg 
empfiehlt zum bevorstehenden Feste ihre Fabrikate in bekannter Qualität. 


Decorationen in Mareipan, Schaum- 
'  Zuckerwerk, Biscuits, Chocolade, 
Atrappen etc. in grösster Auswahl. 
| Mareipanmasse vermittelst Dampfkraft 
auf Granitwalzen grösstmöglichst fein 
gerieben zur Selbst - Bereitung 
Marcipans und Macronen. 
Früchte zum Belegen des Marcipan, 
sowie feinste Puder-Raffinade, 


des 


Amummm. mm W 


1 nen . 


von 


rr 


J. Heyn. 

Civilingenieurn. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, ei. 
empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
lee „ Zurbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenan lagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpeete und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Trowitzsch's 
Landwirthsch. Kalender 


1880. Siebenzehnter Jahrgang. In 
Leinw. 1 M. 50 Pf. entspricht durch 
praktische Einrichtung, genau gerechnete 
Tabellen (u, a. Maas- und Gew. - Reduct.- 
Tab., Spiritus-Tab. etc.) seinem Zweck 
vollkommen und hat ausserdem noch den 
Vorzug, dass er bei eleg. Ausstattung u. 
gutem Papier der iffigfte aller existirenden 
Landw. Kalender ist In Leder gebunden 
Mark. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Oelfarbendruck⸗ Gemälde Verein 
Victoria, Berlin W., Leipzigerſtraße 100, 
Ende October Prämien verlooſung für 
Mitglieder. Abonnements noch zuläſſig. 
Billigſte und beſte Bezugsquelle. Illuſtrirte 
Preiscourante gratis und franco. 


2c. 


N 


* 


Probe-Hummern auf Wunſch gratis und franco. 
EE 


„Ichleſiſche Preſſe“ 


große politiſche und Handels⸗Zeitung 
täglich 3 Ausgaben. 


Mit dem 1. Januar 1880 beginnt die „Schleſiſche 
Preſſe ihren achten Jahrgang. 

Der Abonnementspreis für die „Schleſiſche Preſſe“ (täg⸗ 
lich 3 Ausgaben) mit der Gratis⸗Sonntags⸗Beilage „Deutſche 
Familien⸗Blätter“ beträgt pro I. Quartal 1880: 

M. 6,25 für Auswärts bei allen Poſtämtern in Deutſch⸗ 
land und in Oeſterreich-Ungarn. 

Nach wie vor werden Redaction und Verlag bemüht 
bleiben, die „Schleſiſche Preſſe“ durch ſorgfältige Redaction 
und Beiträge anerkannter Publiciſten auf der eingenomme 
nen Rangſtufe zu erhalten und immer mehr zu vervoll 
kommen. — Der von allen Seiten mit ſo vielem Beifall 10 
aufgenommene Briefkaſten der Redaction, welcher bereit- @ 
willigſt über alle an dieſen geſtellte Fragen möglichſt raſch 
und eingehend Auskunft ertheilt, hat die Beantwortung der 
juriſtiſchen Fragen einem hervorragenden Anwalt vertraut, 

Das Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe““ welches 
Beiträge und Eſſays der beliebteſten Autoren Deutſchlands 
zur Veröffentlichung bringt, wird außer denſelben nur 
Novellen hervorragender Autoren zum erſten Abdruck ge⸗ 
langen laſſen. Die größeren Romane ſollen von jetzt ab in 
der Sonntags⸗Gratis⸗Beilage der „Schleſiſchen Preſſe“ 


„Deutſche Familien-Blätter“ 


erſcheinen; den Anfang macht in dieſem Quartal der mit gro⸗ 
ßer Spannung erwartete neue Roman 


„Das Familienideal“ von Eliſe Polko, 


welcher von der gefeierten Schriftſtellerin eigens für unſer 
Blatt geſchrieben wurde. Die „Deutſchen Familien⸗Blätter“ 
werden nunmehr noch Berichte über die Mode und andere feuille⸗ 
toniſtiſche Beiträge abwechſelnd veröffentlichen. 

Anfang Januar 1880 erhalten ſämmtliche Abonnenten der 
„Schleſiſchen Preſſe“ einen 


Familien⸗Kalender, 


welchem gleichzeitig ein überſichtlicher Fahrplan der ſchleſiſchen 
Eiſenbahnen, Hausmittel und andere gemeinnützliche Mitthei⸗ 
lungen beigedruckt ſind, gratis überſandt. 

Neu zum 1. Januar hinzutretende Abonnenten erhalten 
das anerkannt praktiſch und allgemein verſtäudlich verfaßte 
Buch: „Die neue deutſchegiechtspflege“ und die noch 
Be dieſem —.— et erſten vier Nummern des 

euen ahrgan er 1 
Sa gang „Deutſchen Familien 
gegen Einſendung der Poſſquittung. 

Breslau, im December 1879. 


Expedition der „Schleſiſchen Preſſe“. 


„Shiva a0 m 
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Ziehung: 
16. Dzbr. 
31. Dzbr. 


Nieten existiren nicht. 


unter obigen Preiſen zurüdkanfen. 


und Prämien - Loosen enthält. 


genauer Angabe der Adresse. 


4% 2 785 


Wir offeriren 


Waggons von 110 bis 220 Ctr. 
desgl 


eine Fuhre von dien 50 bis 60 Etr. . 
ein Quantum von 5 bis 10 Ctr. 
einen einzelnen Centner 


jopaung o1d 'ich 28 zac 9 mu „arrrvigaunsıp mul shu“ Hdupngsdunung 


Thorn, im December 1879. 


Börner in Dresden. 
zu haben 


| 1 


Schönſter Glanz auf Wäſch 


wird ſelbſt der ungeübten Hand durch die jedem Packet beigedrudte 


Brillant-Glanz-Stärke 


ö (frei von allen ſchädlichen Subſtanzen) von Fri u . 
in A0 2 5 garantirt. Preis vs Packet 108 20 75 n 
Nur acht, wenn jedes Packet obigen Globus trägt. 


1rüſet und urtheitet ſelöfl! in Bromberg 
Selen Claaß. 
ifenfabrik. 


Oskar Neumann, Heinrich Netz. Adolph Leetz, 


1. Januar. Mailänder 45 Lire-Loose à 42 Mk. 
Besonders aufmerksam machen wir darauf, daß wir 


alle von uns gekauften Loofe innerhalb 14 Tagen nach ſtattgehabter Ziehung 3 IR. 


Geſchäftsbücher-Niederlage 
Maſchinen⸗Contobücher⸗Fabrik 


von 
Riefenstahl, Zumpe & Co. 
in Berlin, 
(prämiirtmit dem Staatspreis aufder Berl. Gewerbe ⸗Ausſtellung 879.) 


bei 


B. Westphal, Thorn. 


Am Lager befinden ſich ſtets eine große Auswahl von 
Hauptbüchern, Caſſabüchern, Cladden ꝛc. 
in verſchiedenen Liniaturen und Einbänden. 


Zu den bevorstehenden Ziehungen erlassen wir 
deutsch gestempelte 


Mailander 10 Lire-Loose à 17 Mk. fres. 50 000 
Venediger 30 Lire-Looseä 23 Mk. fres. 60 000 


Hauptgewinn: 


fres. 70000 


Gewinne werden fofort discontirt. 


gratis und franco unseren Verlooſungslalender für das Jahr 1880. 
den Abonnementsbetrag (Mk. 1) in Briefmarken oder per Postanweisung unter 


C. B. Dietrich & Sohn. 
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Wer etwas wahrhaft Roelles 


ur Erhaltung und Verſchönerung feines Kopfhaares gebrandyen | 
win, der kaufe die Ricinussl⸗Pommade mit Chinin von Brun o Pi 


üchſen, a 50 Pf. und 1 Mark, in Thorn allein echt 


F. Menzel, Butterſtraße 145. 


Hydrauliſcher Kalk. 


Die Fabrik von Jenisch 


empfiehlt ihr neues Fabrikat von Hy⸗ 
drauliſchem Kalk zu billigen Preiſen 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdentſchen Zeitung (N. Schirmer) in Thorn. 


rei in's Haus 
„%  ERREE: WR ß 

Sekunda⸗Oualitäten durchweg 5 Reichspfennige billiger p. Ctr. Für Trägers 
lohn in's Haus wird je nach Verhältniß Mk. 1 bis Mk. 2 p. Fuhre berechnet. 


Abonnements auf unsere Gewinnlisten a Mk. pro Jahr. Von Januar 


angefangen, senden wir den Abonnenten am 5. jeden Monats franco unsere Gewinn- 
liste zu, welche alle im vorhergehenden Monate stattgehabten Ziehungen von Staats- 
Mit der ersten Gewinnliste erhält jeder Abonnent 


Wir erbitten 


Das Bankhaus GTUNWald, Salzberger & Cie., Kain a. Nh. 


Kohlen-Offerte. 


1 Oberſchleſiſche Würfelkohlen 


bei Beſtellungen auf: 
ab Grube 
franco Bahnhof Thorn 0,91 


Mk. 0,36 p. Ctr. 


„1,05 
1,18 
* 1,20 = 4 


auco Stadt Thorn 


Drahtſeile 


u Transmiſſionen empfehlen 
5 Ferd. Zaesler & . ei 


Bromberg. 


